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Neue Kämpfe in Beſſarabien
Neue Gewalttaten in Saloniki

Tauſend VierbundsStaatsangehörige
feſtgenommen Der norwegiſche Generalkonſul

verhaftet
Athen, 3. Jan. (Vom Berichterſtatter des W. T. B.)

Die Alliierten ließen geſtern in Saloniki tauſend
untertanen der ihnen feindlichen Mächte-
gruppe verhaften. Das rückſichtsloſe Auftreten des Gene-
rals Sarrail und die Mißachtung der griechiſchen Rechte ruft in
der ganzen Oeffentlichkeit große Erbitterung hervor.
Die Bedrückungen, die ſich die Verbandsmächte erlauben,
werden immer unerträglicher. Wie Magrini dem
„Secolo“ aus Saloniki berichtet, erſuchte die Gemahlin des
deutſchen Konſuls den franzöſiſchen General Sarrail, das
Schickſal ihres Gatten teilen zu dürfen.

Athen, 3. Jan. (Vom Berichterſtatter des W. T. B.)
General Sarrail hat den norwegiſchen General
konſul in Saloniki Seefelder verhaften laſſen.

Bern, 3. Januar. „Giornale d'Jtalia“ meldet, der
griechtſche Präfekt von Saloniki habe im Auftrage ſeiner
Regierung die Uebergabe der Konſulatsge-
bäude der, Zentralmächte gefordert. Der
engliſche und der franzöſiſche General hätten es jedoch ent-
ſchieden verweigert.

Die „Agence Havas“ meldet die neuen Gewalttaten
mit folgenden Worten: Jnfolge des jüngſten Luftangriffs
der Deutſchen in Saloniki treffen die Alliierten
außergewöhnliche Maßnahmen, um eine
Wiederkehr ähnlicher Verſuche zu verhindern.

Die griechiſche Proteſtnote gegen die
Vierverbandswillkür

Athen, 3. Jan. Jn der ſcharfen Proteſtnote, welche die
griechiſche Regierung wegen der Ereigniſſe in Saloniki an die
Regierungen der Ententemächte gerichtet hat, heißt es u. g.,
daß ſich Griechenland genötigt ſehe, gegen die Verletzung der
griechiſchen Souveränität Einſpruch zu erheben, die mit voll
ſtändiger Mißachtung der traditionellen Re-
geln des diplomatiſchen Aſylrechts und der ele
mentarſten traditionellen Courtoiſie erfolgt ſei.

„Corriere della Sera“ berichtet aus Athen, die
griechiſche Regierung habe noch keine Antwort der
Vierverbandsmächte auf ihren Proteſt wegen der Ver-
haftung der Konſuln erhalten. Auch der amerikaniſche
Konſul, unter deſſen Schutz die öſterreichiſch-ungariſchen,
bulgariſchen, türkiſchen und deutſchen Untertanen ſich ge
ſtellt haben, habe vergebens erſucht, die Konſulatsgebäude
freizugeben.

Einberufung der griechiſchen Kammer
Paris, 3. Januar. Die „Agence Havas“ meldet aus

Athen: Nach Zeitungsmeldungen ſoll die Einberufung der
Kammer beſchleunigt werden und zum 17. Januar erfolgen.
Ferner deuten die Blätter die bevorſtehende Verhängung des
Standrechtes an.

Empörung in Bulgarien
gegen den Vierverband

Sofia, 3. Januar. (Bulgariſche Telegraphenagentur.)
Die Enthüllungen über die kriegeriſchen Vor
bereitungen Serbiens gegen Bulgarienſchon vor der bulgariſchen Mobiliſierung,
die ſich aus den beſchlagnahmten Papieren des verhafteten
ehemaligen engliſchen Militärattaches in Sofia, Oberſten
Napier ergaben, ſowie die in dieſen Papieren enthalte-
nen geringſchätzigen Bemerkungen über Griechenland und
die helleniſche Nation riefen in Verbindung mit der neuer-
lichen gewaltſamen Verletzung der griechiſchen Oberhoheit
in Saloniki einen ge waltigen Eindruck in allen
politiſchen Kreiſen Bulgariens hervor. Be
ſonders groß war der Eindruck in der Sobranje, wo am
Abend Abgeordnete aller parlamentariſchen Gruppen ohne
Unterſchied der politiſchen Richtung in den Wandelgängen
offen die Haltung beſprachen, die Griechenland gegen die
demütigenden Maßnahmen Frankreichs und Englands ein
nehmen werde. Die allgemeine Ueberzeugung ging dahin,
daß ſich in Athen die Lage für den Vierverband immer
ſchwieriger geſtalte. Es ſei möglich, daß Griechenland aus
ſeiner Neutralität nicht heraustrete, aber auf jeden
Fall ſei die Brücke zwiſchen ihm und dem
Vierverband ab gebrochen.

Peter von Serbien vor Saloniki
Athen, 3. Januar. Dem Reuterſchen Bureau wird aus

Saloniki gemeldet: König Peter von Serbien hat die
Truppen, die zu ſeinem Empfange bereitgeſtellt waren er
ſucht, ſich zurückzuziehen, da er nicht die Abſicht habe zu
landen. Man glaubt, daß er einen offiziellen Empfang

wollte.

Dienstag, 4. Januar 1916

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 3. Jan. Amtlich wird verlautbart, 3. Januar

1916

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
An der beß arabiſchen Front wurde auch geſtern

den ganzen Tag über erbittert gekämpft. Der
Feind ſetzte alles daran, im Raume von Toporou'tz
unſere Linien zu ſprengen. Alle Durchbruchsver-
ſuche ſcheiterten am tapferen Widerſtand unſerer
braven Truppen. Die Zahl der eingebrachten Gefange-
nen beträgt drei Offiziere und 850 Mann.

An der Serethmündung und an der unteren Strypa,
am Kormynbach und am Styr wurden vereinzelte ruſſiſche
Vorſtöße abgewieſen.

Zahlreiche Stellen der Nordoſtfront ſtanden unter
feindlichem Geſchützfener.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei Mojkovac wurde eine montenegriniſche Ab-

teilung, die ſich an das nördliche Ufer der Tara vor-
wagte, in die Flucht gejagt. Die Lage iſt un-
verändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Athen, 2. Januar. (Agence Havas.) Der ſerbiſche
Geſandte iſt nach Saloniki abgereiſt, um ſich mit dem
Könige zu beſprechen.

Die Verſenkung der „Perſia“
London, 3. Jan. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Ein Fahrgaſt des Dampfers „Perſia“ hat folgenden
Bericht über den Untergang des Schiffes hierher tele-
graphiert:

Der Dampfer wurde vierzig Seemeilen ſüdlich von
Kreta von einem Torpedo getroffen. Ein Unterſeeboot
verſuchte Hilfe zu leiſten, aber es war unmöglich. Die Steuer-
bordboote konnten wegen Ueberholens des Schiffes nicht zu
Waſſer gebracht werden; im ganzen kamen fünf bis ſechs Boote
zu Waſſer. Die Haltung der Fahrgäſte und der Beſatzung war
vorzüglich; es entſtand keine Verwirrung und keine Panik. Vier
Rettungsboote wurden, nachdem ſie 30 Stunden getrieben hatten,
von einem Kriegsſchiff aufgenommen; nach den anderen wird in
der Umgebung der Stelle, wo der Dampfer geſunken iſt, geſucht.

Waſhington iſt „erſtaunt“
London, 1. Jan. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Waſhington, in amtlichen Kreiſen habe man den Be
richt von der Torpedierung des Dampfers
„Perſia“, bei der vielleicht Amerikaner zugrunde ge
gangen ſeien, mit Staunen empfangen. Es be-
ſtehe wenig Zweifel, daß der Vorfall zu einer neuer
lichen diplomatiſchen Aktion führen werde.
Der amerikaniſche Konſul in Alexandrien habe den Auf-
trag erhalten, ſofort alle verfügbaren Jnformationen zu
ſammeln.

Waſhington, 3. Jan. Meldung des Reuterſchen
Bureaus.) Staatsſekretär Lanſing erklärte, er habe
den Botſchafter Perfield in Wien beauftragt, von Oeſter
reich- Ungarn alle Aufſchlüſſe einzuholen, die dazu dienen
können, die Nationalität des V-Bootes feſt
zuſtellen, welches die „Perſia“ verſenkt hat.

Hotſprings (Virginia), 3. Jan. (Meldung des Reuter
ſchen Bureaus.) Wilſon wird ſeine Hochzeit s-
reiſe abbrechen und heute nach Waſhington zurück
kehren, um ſich mit der neuen Lage, die infolge der
r Wegen des Dampfers „Perſia“ entſtanden
iſt, zu befaſſen.

Verſenkt
London, 3. Januar Der britiſche Dampfer „Glem

gyle“ iſt verſenkt worden. Ungefähr hundert Perſonen ſind
gerettet.

Der japaniſche Dampfer „Kenkoku Maru“, 3217 Brutto
Regiſtertonnen, 1914 gebaut, iſt ver ſenkt worden. Die ganze
Beſatzung wurde gerettet.

Der britiſche Dampfer St. Oswald wurde verſenkt.
„Glengyle“ war ein Dampfer von 9000 Tonnen, der

von England nach Wladiwoſtok fuhr. Das Schiff hatte
120 Perſonen, Paſſagiere und Beſatzung an Bord.
ſank zwiſchen Port Said und Malta.
auf drei Europäer und ſieben Chineſen wurden gelondet.

Es
Alle Perſonen bis

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Etto Chiele, alle Saale

Schürer des Weltbrandes
J.

Sir Arthur Nicolſon
Ein ſonderbares, ungleiches Geſpann ſchleift nun ſeit

anderthalb Jahren den Wagen des Kriegsgottes über
Europas von den Wundmalen der Granaten zerriſſene,
blutgetränkte Erde. Einmütig haben ſich der britiſche Leu
und der ruſſiſche Bär unter das Joch gebeugt, auf dem der
galliſche Hahn, obwohl längſt zerzauſt und flügellahm, un-
abläſſig durch ſein Gekräh das keuchende und ächzende Ge-
ſpann antreibt. Der britiſche Leu und der ruſſiſche Bär
dieſes ungleiche Paar an einen Wagen zu ſchirren, die
beiden einander ſtets feindlich geweſenen Beſtien nicht nur
zu beſänftigen, ſondern ſie ſogar zu gemeinſamer Arbeit zu
bringen, das war eine Arbeit, die eines Bändigers von
unendlicher Geduld, von zähem Willen und eiſerner Aus-
dauer bedurfte, die aber auch eines liſtenreichen, verſchlage-
nen, mit allen Ränken vertrauten Mann verlangte.

Ein ſolcher Mann iſt Sir Arthur Nicolſon, der
permanente Unterſtaatsſekretär im Foreign Office zu
London. Er iſts, der das diplomatiſche Dompteurkunſtſtück
fertig gebracht, der den uralten politiſchen Gegenſatz zwiſchen
England und Rußland überbrückt, der die früher ewig
einander anfletſchenden Raubtiere im Verkehr mit einander
zu gefügigen Lämmern gemacht hat. Wie Paul Cambon
und das augenblicklich wieder einmal auf der Naſe liegende
Stehaufmännchen Delcaſſé Frankreich und England mit
einander verſöhnt haben, wie Camille Barrère zwiſchen
Frankreich und Jtalien die Rolle der kuppelnden Frau
Marthe Schwerdtlein geſpielt hat, ſo hat Sir Arthur
Nicolſon die beiden wütenden aſiatiſchen Beſtien gebändigt,
indem er ſie zu überreden gewußt hat, die Beute, die einer
dem anderen nicht gegönnt hatte, mit einander zu teilen
und ſich für den beiderſeitigen Verluſt an noch unendlich
reicherer Tafel ebenſo gemeinſam ſchadlos zu halten. Das
war zwar nicht ſeine ureigenſte Jdee geweſen Marie
Feodorowna, die Zarin-Mutter, hatte dieſen Gedanken in
ſommerlichen Familentagen auf Schloß Fredensborg ihrem
königlichen Schwager von England, Eduard VII., ein
gegeben aber er hatte das Problem gemeiſtert, nach-
dom ſein Vorgänger am Palaikai in Petersburg, Sir Char-
les Hardinge, die erſten erfolgreichen Verſuche in dieſer
Richtung gemacht hatte. Sir Charles war von König
Eduard aus der Newaſtadt im Sommer 1906 auf den
gleichen Poſten berufen worden, den vier Jahre ſpäter Sir
Arthur Nicolſon einnehmen. ſollte, und den er bis zum
heutigen Tage bekleidet. So folgte der ältere Nicolſon
zweimal dem jüngeren Hardinge, (der von London aus als
Vizekönig nach Jndien ging) auf einem der wichtigſten
Poſten des diplomatiſchen Dienſtes, und ſo unähnlich die
beiden Männer einander auch ſind, in ihrer Feindſchaft
gegen Deutſchland wie in ihren ruſſiſchen Sympathien
glichen ſie ſich ſowohl als Botſchafter in Petersburg wie als
permanenter Unterſtagtsſekretär im Auswärtigen Amt.
Beide waren gefügige Werkzeuge ihres Königs, überzeugte
Anhänger ſeiner Einkreiſungspolitik; es war für die Rich-
tung, die die britiſche Weltpolitik wach dem Tode König
Eduards einſchlug, bezeichnend, daß ſein Nachfolger juſt
des Vaters vertrautes Werkzeug, Sir Arthur Nicolſon, in
das Foreign Office berief. Georg V., das ſah man ſchon
bei dieſer Gelegenheit im Sommer des Jahres 1910, folgte
blindlings den Fußſtapfen ſeines deutſchfeindlichen Vaters.

Der Poſten des permanenten Unterſtaatsſekretärs im
Londoner Auswärtigen Amt iſt von beſonderer poltſſcher
Bedeutung. Den Zufälligkeiten und Wechſefällen des Par-
lamentarismus entzogen, denen der Staatsſekretär ſtändig
Rechnung zu tragen hat. verleiht er ſeinem Träger weit
gehenden Einfluß und eine Geltung, die um ſo größer iſt,
als man weiß, daß der Unterſtaatsſekretär in erſter Linie
der Vertrauensmann des Königs iſt. Er hat dieſen nach
alter Tradition auf ſeinen Reiſen als Vertreter des
Foreign Office zu begleiten, und er hat ihn auch ſonſt
über die diplomatiſchen Geſchäfte auf dem Laufenden zu
erhalten. Weiß man, wie der permanente Unterſtaats-
ſekretär geſinnt iſt, ſo weiß man auch, wie der Träger der
Krone denkt. Und weß' Geiſtes Sir Arthur Nicolſon iſt,
darüber iſt man in Deutſchland ſeit den Tagen von
Algeciras im Winter und Frühling 1906 unterrichtet, in
denen er als Vertreter Großbritanniens über die Ziele der
engliſchen, gegen Deutſchland gerichteten Politik keinerlei
Zweifel aufkommen ließ. Hier erwies er ſich, vom engli
ſchen Standpunkt aus, als „the right man on the right
plgce“. War er doch neun Jahre, von 1895 bis 1904,
britiſcher Geſandter bei Setner Scherifiſchen ät in
Tanger geweſen, ehe er von den Saäulen des als
Botſchafter nach Madrid berufen wurde ſo daß er die
marokkaniſche Frage mit allen ihren politiſchen ad wirt
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biſt

Seine für die Verwirklichung ſpäterer engliſcher Pläne
ſo erfolgreich geweſene Tätigkeit auf der AlgecirasKonfe
renz hatte ihm die Anwartſchaft auf einen der rzugteſten
und wichtigſten diplomatiſchen Poſten eröffnet. Und
welches Amt konnte in jenen Tagen der fortſchreitenden
Einhreiſung Deutſchlands für Großbritannien wichtiger
ſein, als der Poſten des am ruſſiſchen Hofe!
So konnte es denn auch nicht Wunder nehmen, daß Sir
Arthur Nicolſon alsbald nach der Beendigung der Marokko
Konferenz, am 4. Juni 1906, am Hofe von St. Petersburg
beglaubigt wurde. Der in aller Herren Ländern tätig Ge
weſene brachte überdies auch auf dieſen Poſten eine Fülle
von Erfahrungen aus eigener Anſchauung mit aus allen
den Staaten, die gemeinſame Berührungspunkte zwiſchen
Rußland und England bildeten. Schon im Jahre 1876
war er in Peking geweſen; von 1879 bis 1884 hatte er um
Goldenen Horn, von 1884 bis 1885 als Geſchäftsträger in
Athen, darauf drei Jahre in gleicher Eigenſchaft zu Teheran
gewirkt. Nach fünfjähriger Täkigkeit als britiſcher General
konſul in Peſt hatte Sir Arthur Nicolſon in den Jahren
1894 und 1895 als diplomatiſcher Agent zu Sofia geweilt,
von wo er dann als Geſandter nach Tanger gegangen war.
So mit glänzenden Kenntniſſen in allen politiſchen Streit-
fragen ausgerüſtet, konnte es ihm in Petersburg nicht
ſchwer werden, ſich einzuarbeiten und an das von ſeinem
Vorgänger Sir Charles Hardinge begonnene Werk der An
bahnung intimer Beziehungen zwiſchen Großbritannien und
Rußland anzuknüpfen. Die erſte greifbare Frucht ſeiner
diplomatiſchen Tätigkeit in Petersburg war das ruſſiſch
engliſche Abkommen über Perſien vom31. Auguſt 1907. Einer der gefährlichſten Zankäpfel
zwiſchen den beiden Mächten war damit ſch'iedlich-friedlich
geteilt worden. Rußland erhielt als „Jntereſſenſphäre“
Nordperſien, England den Süden des dem Namen nach
„unabhängig“ bleibenden Landes. Das Abkommen be
deutere für das durch den Krieg in Oſtaſien ſehr geſchwächte
Rußland einen bedeutſamen diplomatiſchen Erfolg; hatte
doch der britiſche Löwe den von den Schlägen bei Mukden
und in der Tſuſhima-Straße arg zerſchundenen Bären als
gleichherechtigten Partner anerkannt. Aber das Abkommen
über Perſien war nur der Anfang weiterer gemeinſamer
Aktionen. Von England geſtützt, konnte Rußland, deſſen
Vordringen in Oſtaſien durch Japans Sieg Schranken ge
ſetzt waren, ſeine Aufmerkſamkeit wieder dem Balkan zu
wenden; die bald darauf einſetzende gemeinſame Hetze
ſeitens der ruſſiſchen und engliſchen Preſſe gegen die von
OeſterreichUngarn geplante Sandſchakbahnh zeigte, was
die Glocke geſchlagen hatte. Die Begegnung des
Zaren mit König Eduard in Reval am9. Juni 1908 krönte Sir Arthur Nicolſons Werk. Das
zentralaſiatiſche Abkommen fand ſeine Ergänzung durch das
engliſch- ruſſiſche Einvernehmen im nahen
Orient: Die Entente war vollkommen geworden. So
kam es, daß in der Annerionskriſe England ſchon ganz
offenkundig auf Rußlands Seite trat.

Alles das war, wie geſagt, das Werk Sir Arthur Nicol-
ſons geweſen, der ſeinen Einfluß am Hofe von St. Peters
burg binnen weniger Jahre ganz außerordentlich zu
feſtigen verſtanden hatte. Dazu verband ihn intime Freund
ſchaft mit Alexander Petrowitſch von Jswolskij. dem da
maligen ruſſiſchen Miniſter des Aeußeren. „Sage mir,
mit wem Du umgehſt, und ich will Dir ſagen, wer Du

J Wäre es nach Sir Arthur Nicolſon gegongen, ſo
wäre der Krieg gegen die Zentralmächte ſchon in den kriti-
ſchen Märztagen von 1909 vom Zaune gebrochen worden.
Aber Rußland konnte damals es iſt das ſchon wiederholt
geſagt worden den Krieg noch nicht wagen, und
Jswolskij ſoll in der entſcheidenden Stunde dem ihn
ſtürmiſch zum Losſchlagen drängenden Nicolſon in nicht

n Worten gedeutet haben: „Bitte nach
Jhnen!“

Das diplomatiſche Ränkeſpiel der letzten Jahre vor
dem Kriege ſah den grauen, unſcheinbaren, gebückt einher
gehenden Schotten, der ſich, 1849 geboren, heute bereits den
Siebzig nähert, nicht minder emſig am Werke. Alles was
in Downing Street geſchah, trug Sir Arthur Nicolſons
Stempel. Auf der Miniſterbank in Weſtminſter ſaß, nach
außen hin der allein verantwortliche Leiter von Englands
auswärtiger Politik Sir Edward Grey, und ſeinen Worten
lauſchte die Welt. Aber die aufreibende, alle Kräfte in
Anſpruch nehmende diplomatiſche Kleinarbeit im Foreign
Office tat Nitolſon, Greys Werkzeug und Einbläſer zu
gleich. Und dem in kontinentalen Fragen, der Erfahrung
entbehrenden Staatsſekretär war der olte, ſeit vier Jahr-
zehnten im diplomatiſchen Dienſt ſtehende Sir Arthur
Nicolſon, der ſchon im Jahre 1873 eine Geſchichte der deut
ſchen Verfaſſung geſchrieben, der in den Jahren von 1874
bis 1879 mit einer zweijährigen Unterbrechung der eng-
liſchen Botſchaft in Berlin als Sekretär angehört hatte,
eine unentbehrliche Stütze.

Unter den zahlreichen Perſönlichkeiten, die in ſtiller,
aber um ſo eifrigerer Minierarbeit hinter den Kuliſſen
des Weltgetriebes den Brand geſchürt haben, iſt Sir Arthur
Nicolſon jederzeit einer der gefährlichſten Kriegshetzer und
Deutſchenfeinde geweſen. Bis zum heutigen Tage ſpürt
man ſeine Spinnenfinger, die überall das Netz ſeiner
diplomatiſchen Jntrigen anzuknüpfen verſuchen. Aber ſeit
die Kanonen das Wort haben, gelingt ihm nichts mehr.
Er war's, der die Brüder Burton nach dem Balkan ent
ſandte, der ſich vermaß, Bulgarien auf die Seite des Vier
verbandes zu ziehen, der ſeine Hoffnungen auf Rumänien
geſetzt und Elheuterios Venizelos als geſchäftigen diploma-
tiſchen Agenten der Entente in Athen benutzt hat. Doch
der überſchlaue Kreter hat in Griechenland ausgeſprelt,
und Sir Arthur Nicolſon iſt zu Ende mit ſeinem Latein.
Gewiß hat er ſich in den letzten Monaten oft nach neuen
Verbündeten umgeſchaut; aber er vermag keine deutſch
feindliche Macht mehr zu entdecken, die militäriſch mit-

hlt. und die Luſt verſpürt, ſich für John Bull zu opfern.
wird wohl mit Grauen erkannt haben, daß Englands

Verbündete, den Krieg aus eigener Kraft niemals gewinnen
können. Und Großbritannien ſelbſt hat ſeit mehr denn
hundert Jahren allein und ohne fremde Unterſtützung
keinen europäiſchen Krieg mehr geführt. Daher die ſchier
übermenſchlichen Anſtrengungen, die es heute macht, um
das Kriegsglück zuguterletzt vielleicht doch noch auf ſe'ne
Seite zu ziehen. Aber es iſt zu ſpät, und weder die
Wehrpflicht noch Sir Arthur Nicolſons diplomatiſche Künſte
werden das Unheil aufhalten können. M. L.

Die militäriſche Jahresbilanz
Eine neutrale Ueberſicht

Von beſonderer militäriſcherz geh der rPoſt an der Schwelle des dritten j res gehhrS Jm Weſten iſt das Weſentlichſte, nicht nur für a

teilung der Vergangenheit, daß wiederholte, mit äußerſter Kraft
anſtrengung unternommene und a Entſcheidung berechnete
Anſtürme gegen die deutſchen Linien a eſen wurden. Für
die weitere Entwickelung des Krieges iſt ferner beachtenswert,
daß das franzöſiſche Heer kaum noch ein volles Jahr in der bis-
herigen Stärke aufrechterhalten werden kann, daß die erprobten
indiſchen Truppen nach anderen Kriegsſchauplätzen abrücken, und
daß der Erſatz haſtig ausgebildet werden s und nur ſchwer mit
einer genügenden Zahl erfahrener Fü verſehbar iſt. Jm
Oſten wurde das ruſſiſche Heer auf einem langen Rückzu
ſchwer und nachhaltig erſchüttert. Die Jnfanterie erlitt furcht
bare Verluſte. Selbſt für das volkreiche Rußland ſind große Ab-
gänge empfindlich. Für die Zukunft wichtig iſt namentlich die
Frage, wie weit es gelingen wird, einen ungeſchulten Erſatz bei
dem großen Offiziersausfall ſo auszubilden und zu organiſieren,

ß wi völlig operationsfähige Einheiten tehen. Bezüg
lich der Dardanellenaktion ſtreicht der Kritiker den ge
lungenen Abzug der Engländer heraus und fragt: Wird aber
durch dieſen verhältnismäßig glimpflichen Ausgang der Eindruck
wettgemacht, den an vielen Stellen der Welt das Zurückweichen
Großbritanniens vor der Vormacht des Jslams mit einem Ver-
luſt von 200 000 Mann hervorrufen muß? Als ein türkiſcher Ge
winn iſt jedenfalls zu buchen das Erſtarken des Selbſtbewußtſeins
und das Freiwerden des größten Teiles der Dardanellenarmee.

Zuſammenfaſſend ſtellt der Kritiker feſt, daß die
Zentralmächte die freie Wahl haben ob,
wann und wo ſie einen entſcheidenden Schlag führen
wollen.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 3. Januar. Amtlicher Bericht von geſtern Nachmittag:

In der Champagne richtete unſere ſchwere Artillerie während der
Nacht ein heftiges Feuer auf feindliche Lager im Norden von
Bouvonville und beim Walde von Malmaiſon. Ein
deutſcher Angriff mit Handgranaten auf unſere Gräben in der

Straße von Tahure nach Somme Py wurde
abgewieſen.

Amtlicher Bericht von geſtern Abend: Jn Belgien ver-
urſachte die Tätigkeit unſerer Feldartillerie und unſerer Graben
geſchütze an den feindlichen Einrichtungen der Dünen bedeutenden
Schaden. Es entſtanden zwei Feuersbrünſte, infolge deren zwei
Munitionslager in die Luft flogen. Jn den Argonnen zerſtreute
das Feuer unſerer Batterien eine deutſche Truppe, die ſich auf dern
Wege von Avoncourt nach Malancourt befand. Jm
Haute Meuſe brachte beim Chevaliergehölz lebhaftes Geſchütz-
feuer, das auf die feindlichen Gräben gerichtet war, mehrere
Blockhäuſer zum Einſturg. Am Nachmittag fielen in Nanch
zwei Granaten nieder. Das feindliche Geſchütz wurde von uns
ſofort unter Feuer genommen. In der Gegend des Hart-
mannsweiler Kopfes unterhielt der Feind heftiges Ge
ſchützfeuer, infolge deſſen unſere Truvpen auf einer Front von
200 Metern auf den Weſtrand der Schlucht ſüdlich von Reh
felſen zurückgingen.
angriff.

London, 3. Januar. Meldungen des britiſchen Hanvt-
quartiers: Die gewöhnliche Artillerietätigkeit an der Front. Der
Feind ließ öſtlich Cuinchy eine Mine ſpringen, machte aber
keinen Verſuch, den Trichter zu beſetzen. Wir brachten dret
Minen zur Erxvoſion.

14500 Mann britiſcher Dezemberverluſt
London, 3. Jan. Der „Daily Telegraph“ gibt die Ge-

ſamtverluſte der britiſchen Truvven für den Monat Dezember
mit 884 Offizieren und 13 686 Mann an.

Die „Sunday Times“ berichtet, daß am 1. Februar
vier weitere Gruppen von DerbysRekruten einberufen werden ſollen im Alter von

23 und 27 Jahren.
Eine enaliſch-franzöſiſch- L iſtoffenſive

Paris, 3. Jan. „Petit Pariſien“ erfährt von zu
ſtändiger Stelle, daß man ſich zurzeit bemühe, ein ein
heitliches Kommando in der Luftoffenſive
herbeizuführen, wie es von Sachverſtändigen des Kriegs
Luftfahrweſens gefordert werde. Der engliſche Sachver-
ſtändige Desbleds ſei in Paris eingetroffen, um den
franzöſiſchen Behörden einige ſeiner Geſichtspunkte über
das Zuſammenwirken der engliſchen und der franzöſiſchen
Flieger auseinanderzuſetzen, denn er meine, daß nach
18 Kriegsmonaten genug Anhaltspunkte gegeben ſeien, um
einen Plan für die Offenſive in der Luft auf ebenſo zu
verläſſiger Grundlage aufzubauen, wie für die Land und
Seemacht.

Rußland und England
London, 3. Januar. Der Petersburger Vertreter der

„Times“ übermittelt eine Botſchaft des Kriegsminiſters
Poliwanow des Jnhalts. er freue ſich, die Anregung zum
Beſuche der ruſſiſchen Militärmiſſion in England gegeben
zu haben, welche zur engeren Zuſammenarbeit der beiden
Länder bei der Fortſetzung des Krieges beigetreten habe.
Auf die Offiziere hätten ihre Geſpräche mit Lloyd George
und Kitchener großen Eindruck gemacht. Er habe das Ver-
trauen, daß die Kriegslage im Jahre 1916 durch das
engere Zuſammengehen Rußlands mit England ſich weſent-
lich beſſern werde.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 3. Jan. Amtlicher Bericht vom 2. Ja-

nuar: Weſtfront Auf der Rigaer Front in der Gegend
der Straße von Baldau (8 Kilometer ſüdöſtlich Berſemünde) leb
haftes Gewehr und Geſchützfeuer unter Mitwirkung eines deut
ſchen Panzerautomobils. Jn der Gegend von Jakobſtadt und in
der Nähe von Podwinsk (14 Kilometer ſüdöſtlich Jakobſtadt) leb-
haftes Gewehr und Geſchützfeuer, Jn der Gegend der von Poni-
wicz kommenden Eiſenbahn warfen die Deutſchen Handgranaten
mit giftigen Gaſen in unſere Schützengräben Nördlich Czarto-
rysk griff der Feind zweimal unſere Befeſtigungen an, wurde
jedoch unter großen Verluſten in ſeine Gräben zurückgeworfen.
Wir machten hierbei einen Offizier und 70 Mann zu Gefange-
nen. An der Strypafront zwangen unſere Truppen den
Feind, ſich in ſeine neue befeſtigte Stellung zurückzuziehen. Ein
heftiger Kampf entwickelte ſich nordöſtlich Czernowitz, wo wir
mehrere Höhen beſetzten, 15 Offiziere und 855 Mann gefangen
nahmen und drei Maſchinengewehre und Bombenwerfer er
oberten.

Kaukaſusarmee: Unſere Kavallerie griff überraſchend
ein Detachement von einigen hundert Kurden an, machte ſie
nieder oder zerſprengte ſie und beſetzte die Stadt Kop.

Perſien Außer der Beſetzung des Dorfes Zerek (60
Kilometer nordöſtlich Hamadan) nichts von Bedeutung.

Die ſchwediſche Reichsbank löſt wieder Papiergeld
in Gold ein

Stockholm, 3. Die Reichsbank hat die ſeit dem 2. Au-
guſt 1914 te Ginlöſung des Papiergeldes in Gold wie-

4 der aufgenom

Der Feind verſuchte keinen Infanterie

des Er drich mit dem KönigBegegnung r
Aus dem k. k. e c wird gemeldet:

Am 80. Dezember wurde durch die feierliche
Einweihung der Savebrücke bei Belgrad

der direkte Eiſenbahnverkehr der Zentral-
mächte mit Bulgarien und der Türkei nach nahe-
zu eineinhalbjähriger Unterbrechung wieder
eröffnet. Dank rechtzeitiger Bereitſtellung des Materials
ſeitens unſerer Kriegsverwaltung konnte ſchon wenige nach
Beginn der ſiegreichen Offenſive gegen Serbien mit dem cken
bau nnen werden. Da die Meter lange Brücke im Zuge
der r beſtandenen Brücke und unter Ausnützung von deren
Pfeilern über die Save führt, war die Wegräumung der ge
ſprengten Brückendecke die erſte Arbeit, und, ſoweit ſie ſich auf die
im Waſſer liegenden Teile der früheren Decke vezog, auch eine
der ſchwierigſten. Den Arbeiterpartien, welche dieſe gefahrvolle
und mühſame Arbeit in ſo kurzer Zeit verrichteten, gebührt dem
nach beſonderes Lob. Beim Brückenbau waren drei öſterreichiſch
u ſche und drei tſhe Eiſenbahnkompagnien t,
welche unter Leitung des k. und k. Hauptmanns Pihera in der
Arbeit wetteiferten und in kaum zwei Monaten eine der
glänzendſten techniſchen Leiſtungen dieſes
Krieges ſchufen. Den braven Offizieren und Mannſ,
hierfür perſönlich die Anerkennung auszuſprechen, war für den
be n der herzog Friedrich ein Grund mehr,
bei der Gröffnung der cke anweſend zu ſein. Jn Gegenwart
des Kriegsminiſters und des deutſchen ſowie des öſterreichiſch-
ungari Chefs des Feldeiſenbahnweſens dankte der Marſchall
nach Einweihung und Beſichtigung der Brücke angeſichts der von
Belgrad ausgerückten Truppen den Offizieren und Mannſchaften
r ihre Leiſtungen. Durch die Gnade Seiner Majeſtät war der

rzherzog in der Lage, Allerhöchſte Auszeichnungen ſowohl
an öſterveichiſch- ungariſche wie an deutſche Armeeangehörige,
welche ſich beim Brückenbau beſonders hervorgetan hatten, in
reicher Zahl perſönlich überveichen zu können. Auch der Chef
des deutſchen Eiſenbahnweſens heftete im Allerhöchſten Auftrage
ſeines Oberſten Kriegsherrn das Eiſerne Kreuz an die Bruſt
unſerer wie deutſcher Offiziere und Mannſchaften.

Nach den Feierlichkeiten aus Anlaß der Eröffnung der Belgrader Eiſenbahnbrüde, begab ſich Feldmarſchall Erzherzog Fried

rich mit dem Salondampfer „Sophie“ von der Königlich Uer
gariſchen Fluß und Seeſchiffahrtsgeſellſchaft zum

Beſuche des Königs von Bulgarien
nach Semendria. Dem treuen Verbündeten und deſſen

Armee die Grüße und Glückwünſche unſeres oberſten
Kriegsherrn und des öſterreichiſchungariſchen Heeres zu ihren
großen Erfolgen zu übermitteln, war der Zweck der Reiſe. Um
die Abweſenheit des Armeeoberkommandanten aus deſſen Haupt
quartier möglichſt kurz zu geſtalten, war König Ferdinand, be-
gleitet bom Kronprinzen und vom Prinzen Chyrill in liebens-
würdiger Weiſe dem Marſchall bis Semendrig entgegengekommen.
Gleich nach dem Anlegen des Dampfers ließ der König durch
ſeinen Generaladjutanten den Herrn Erzherzog in den nächſt
der Landungsſtelle haltenden Hofzug bitten. Nach herzlichſter
Begrüßung Königs und der beiden Prinzen ſowie nach der
Vorſtellung des Gefolges, verweilte der Marſchall länger als eine
Stunde in Unterredung mit dem König. Kurze Zeit nachher kam
der Letztere mit den Prinzen und dem Gefolge auf den Dampfer,
woſelbſt ſie als Gäſte des Marſchalls das Abendeſſen einnahmen.
Während desſelben brachte Erzhersog Friedrich einen in fran
zöſiſcher Sprache gehaltenen Trinkſpruch auf den König
und ſein ſiegreiches Heer gus, worauf König Fer-
dinand in deutſcher Sprache erwiderte Jn einer
wahrhaft ergreifenden und für alle Augenzeugen unvergeßlichen
Weiſe gedachte er mit der größten Wärme und in aufrichtiger
Verehrung ſeines hohen Verbündeten, unſeres oberſten Kr'igs-
herrn. Mit Worten höchſten Lobes und voller Bewunderung ſo
wie in ſicherer Zuverſicht auf das glückliche Fortſchreiten im Gr-
folge, gedachte er weiter der ruhmreichen öſterreichiſch-
ungariſchen Armee, voran ihres Feldherrn, und leerte
ſein Glas auf das Wohl Seiner Majeſtät unſeres Kaiſers und
Königs. Jn angeregtem Geſpräche verblieb der König bis gegen
Mitternacht an Bord und trat hierauf die Rückreiſe nach Sofia
an. Erzherzog Friedrich fuhr am folgenden Tage wieder in ſein
Hauptquartier.

Telegrammwechſel zwiſchen Erzherzog Friedrich
und Kaiſer Wilhelm

Wien, 2. Jan. Aus dem Kriegspreſſequartier wird
gemeldet: Armeeoberkommandant Feld marſchall Erz-
herzog Friedrich richtete anläßlich des Jahres-
wechſels nachſolgendes Telegramm an Seine Majeſtät den
Kaiſer und König Wilhelm II.:

Nach einem Jahre harter, aber auf allen Linien ſieg-
reicher Kämpfe treten Deutſchlands und OeſterreichUngarns
Heere und Flotten in ein neues KWrieggjaßr. Bewundernd und
dankbar gedenkt Oeſterreich-Ungarns hrmacht beim Jahres
wechſel Eurer Majeſtät, des erhabenen Kriegsherrn und ruhm-
gekrönten Führers der engverbündeten deutſchen Kameraden,
der treuen Bundesgenoſſen Seiner Majeſtät unſeres Aller-
gnädigſten Kaiſers und Königs. Jm Namen der von mir
befehligten k. und k. r bitte ich alleruntertänigſt, daß
Euere Majeſtät geruhen, unſere ehrfurchtsvollſten Neujahrs-
wünſche Allergnädigſt entgegenzunehmen. Möge das neue Jahr
der uns alle beſeelenden Zuverſicht Erfüllung bringen, mit
Gottes Hilfe unſere übermächtigen gemeinſamen Feinde gänz
lich zu beſiegen. Feld marſchall Erzherzog Friedrich.

Hierauf erwiderte Seine Majeſtät der deutſche
Kaiſer;

Für Deine und der Dir unterſtellten öſterreichiſchungari
ſchen Streitkräfte Neujahrswünſche danke ich hergzlichſt. Mit
Dank für des Allmächtigen Beiſtand, aber auch mit berechtigtem
Stolz können unſere verbündeten Heere auf das verfloſſene
Jahr zurückblicken. Feſte Waffenkameradſchaft
und edler Wettſtreit in Betätigung desWilkens zum Siege wa ren die Loſung, unter

der ſo ſchöne Siege erfochten wurden. Sie wird
uns auch ferner die feſte Zuverſicht erhalten, mit Gottes Hilfe
zu einem glücklichen Enderfolg zu kommen. Dir und Deinen
braven Truppen ſage ich meine wärmſten Segenswüriſche für
die Arbeit des beginnenden Jahres. Möchte der Soldaten
Tapferkeit und Beharrlichkeit unter Deiner Leitung den ver

dienten Lohn finden. Wilhelm.
Der türkiſche Heeresbericht

Konſtantinopel, 3. Jan. Das Hauptquartier teilt
mit: An der Dardanellenfront heftige Kämpfe und
Bombenwürfe auf dem linken und rechten Flügel, ſowie zeitweiſe
ausſetzendes Artilleriefeuer auf der ganzen Front. Ein feind
licher Kreuzer und ein Monitor zogen ſich nach teilweiſer Be
ſrehnne unſerer Stellungen wieder zurück. Unſere Flieger
überflogen die feindlichen Stellungen und machten Fer

e d Ia r nd 400 Weeriege en, die vom Feinde verborgen wur aufgefunden
worden. Sonſt keine Ereigniſſe. Der den Engländern an der
Jrakfront abgenommene Monitor Selmanpak iſt vollſtändig
wieder hergeſtellt und nach Kut el Amara abgegangen

Einweihung der Savebrücke bei Belgrad
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Die Kriſe in England
Rücktritt des engliſchen Miniſters des Jnnern

London, 3. Januar. „Daily Chroniele“ meldet die Demiſ-
S des Staatsſekretärs für innere Angelegenheiten Sir John

n.
Kopenhagen, 3. Jan. „Berlinske Tidende“ meldet aus

London: Bei den Miniſtern iſt nur der Staatsſekretär
des Innern Sir John Simon zum Rücktritt entſchloſſen
(Der Rücktritt iſt inzwiſchen erfolgt. Die Schriftl.) Das
Hauptintereſſe gilt der Haltung der Arbeiterpartei auf dem
auf Donnerstag anberaumten Londoner Kongreß auf dem
drei Millionen Arbeiter von tauſend Delegierten
vertreten ſein werden. Man rechnet auf die Zuſtimmung
des Kongreſſes zur Wehrpflicht der Unverheirate-
ten während der Kriegsdauer. Jrland wird wahr
ſcheinlich von dem Wehrpflichtgeſetz ausgeſchloſſen werden,
womit der Widerſtand der iriſchen Nationaliſten hinfällig
wer rig Wie das Reuondon, 3. Januar. e das terſche Bureau meldet,ſich die rei Lage infolge der Sept ver

immert. Erſtens habe Simon demiſſioniert. er
berichtete eine Nachrichtenagentur, daß die Dienſtpflicht auch
auf Irland ausgedehnt werden ſolle, was wahrſcheinlich zu
Schwierigkeiten mit den Nationaliſten führen werde. Schließlich
befürchteten die Arbeiter, daß die Dienſtpflicht für immer bei
behalten werde. Das ſei aber bereits wiederholt in Abrede ge
ſtellt worden. Man erwarte nunmehr, daß MeKenng undRunciman im Kabinett bleiben würden.

Ein neues engliſches Departement
Amſterdam, 3. Jan. Reuter meldet: Das engliſche

auswärtige Amt hat ein neues Departement geſchaffen, daß
den Namen „Departement für ausländiſchen
Handel“ trägt. Es wird die Durchführung des neuen
Geſetzes bewachen, wodurch die Regierung ermächtigt wird,
den Handel britiſcher Privatperſonen und Firmen mit
feindlichen Perſonen oder Firmen in neutralen Ländern
zu verbieten.

Die engliſche Munitionsverſorgung
Loudon, 3. Januar. (Reuter.) Geſtern Abend iſt der

offizielle Bericht über den Empfang der Deputierten der
Amalgamated ſociety of enginoers durch Asquith und Lloyd
George am 31. Dezember veröffentlicht worden, wobei
Asquith den Geſetzentwurf zur Anwendung des Munitions-
geſetzes beſprach. Asquith trachtete die Deputation von der
abſoluten Notwendigkeit einer weitergehenden Zuſammen-
arbeit der gelernten mit den ungelernten und halbgelern
ten Arbeitern zu überzeugen, damit die Regierung ge
nügende Munition herſtellen könne und nicht gezwungen
ſei, große Munitnosmengen im Auslande zu kaufen, was
die größten finanziellen Nachteile mit ſich bringe. Asquith
erklärte weiter, daß die Regierung bereit ſei, in dieſe neue
Geſetzsvorlage einige Beſtimmungen über die Lohntarife
und Arbeitsbedingungen aufzunehmen, wenn der Ver-
band, was möglich ſei, tun wolle, damit das ageſchloſſene
Uebereinkommen durchgeführt werde. Die Deputation
nahm eine Entſchließung an, in der namens des Verbandes
der Wortlaut der Regierungsrklärung angenommen und
verſprochen wird, energiſch an der Durchführung mitzu-

arbeiten.

Cadorna meldet
Rom, 2. Januar. Amtlicher Heeresbericht vom 2. Januar:

Nacht vom 81. Dezember zum 1. Januar unternahm der
er kleine Angriffe, die aber leicht abgewieſen wurden. Bei

Mori (Lagarinatal), am Col di Lang und auf den Abhängen
des Rombon (Flitſch) ſowie in den Abſchnitten von Carſo endigte

r r r der reneiniger Gegner. und Munition wurden erl W ließen am 1. Januar Bomben aufagari trigno und auf Borga im Suganatal
fallen, ohne irgend welchen Schaden anzurichten.

Eine Unterredung mit General Todorow
Das Peſter Blatt „Az Eſt“ veröffentlicht eine Unter

redung ſeines nach Sofia entſandten Mitarbeiters mit
dem vor einigen Tagen dort eingetroffenen Kommandanten
der zweiten bulgariſchen Armee General Todorow.
Auf die Frage, welches das Ergebnis der mit Generalfeld
marſchall von Mackenſen gepflogenen Verhandlungen ſei, er
klärte General Todorow

Jn allen Fragen iſt ein volles Einver-nehmen erzielt worden, und ein beſtimmtes Pro
gramm wurde feſtgeſtellt. Die Perſönlichkeit des
Keneralfeldmarſchalls von Mackenſen, ſo er

rte General Todorow, hat einen tiefen Eindruck ſowohl
auf mich als auch auf meine Kameraden gemacht. Seine klare
Auffaſſung, ſeine Entſchloſſenheit und ſein ſicheres Auftreten
ſind im wahren Sinne des Wortes eines Heerführers würdig.
Wir fühlten uns glücklich, daß der Feldmarſchall im Laufe des
Krieges ſolche Erfahrungen gemacht hat, auf Grund deren
er ſich lobend über die bulgariſchen Truppen äußern konnte.

Was die Lage an jener Front betrifft, wo Engländer
und Franzoſen den Bulgaren gegenüberſtehen, ſo erklärte
General Todorow:

Augenblicklich herrſcht dort Ruhe. Die Armee wartet in
Ruheſtellung neuer Befehle. Wie bekannt, haben die Griechen
einen von Norden nach Süden bis an das Aegäiſche Meer
reichenden Streifen den engliſchen und franzöſiſt Truppen
überlaſſen. Sie ſelbſt haben ſich in öſtlicher und weſtlicher
Richtung gegen Jenidge und den Wardar beziehungsweiſe bis
Nigrita zurückgezogen. Die engliſchen und franzöſiſchen Truppen
haben alſo das Gebiet zwiſchen dem Wardar und der Eiſen
bahnlinie Saloniki--Doiran beſetzt. Das nördliche Ende des
Streifens dehnt ſich zwiſchen dem Majadakgebirge und Kukus
aus. Die uns gegenüberliegende engliſch- franzöſiſche
Front hat, alle Krümmungen einbegriffen, eine Ausdehnung
von kaum 50 Kilometern. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die
engliſchen und franzöſiſchen Truppen ſich im Falle einer Offen
ſive lange halten können. Die Vermutung liegt nahe, daß ſie
ſich ſehr vaſch nach den nördlich von Saloniki gelegenen, außer
ordentlich verſtärkten Stellungen zurückziehen werden.
Jm Laufe des Geſprächs über den Feldzug der bulgari-

ſchen Heere ſagte General Todorow mit Bezug auf die
engliſchen und franzöſiſchen Soldaten:Es ſteht feſt, daß von den gegen uns kämpfenden Truppen die

franzöſiſchen mit größerer Ausdauer und beſſer kämpfen als die
engliſchen. Engländer waren überhaupt nur vor Beginn der
großen Operationen drei oder vier Tage lang in den erſten
Linien ſichtbar. Faſt alle waren junge Männer von 19 bis
20 Jahren, wogegen in den Reihen der Franzoſen viel gereiftere
Männer kämpften. Die Ausrüſtung der Engländer iſt vielleicht
luxuriöſer, aber die Franzoſen ſind auch ganz modern ausge-
rüſtet und tragen neue Stahlhelme, und auch die mit ihnen
kämpfenden Turkos verhüllen ihre vierfarbigen Turbane. Jm
allgemeinen kämpfen die Franzoſen mit viel größerem Verant-
wortlichkeitsgefühl als die Engländer. Was meine Truppen
anbelangt, ſo macht der bulgariſche Soldat keinen Unterſchied
zwiſchen Engländern und Franzoſen. Hier ſteht die Sache nicht
ſo wie bei den Deutſchen, die, von einem gewiſſen politiſchen
Gefühl geleitet, wie man ſagt, den Franzoſen gegenüber eine
gewiſſe Achtung hegen, während ſie die Engländer als neidiſche
Feinde der Entwicklung Deutſchlands betrachten. Die bul-
gariſchen Soldaten ſehen in Franzoſen wie Engländern nar
Feinde, die ihnen die geheiligten Gebiete von Magedonien und
Bulgarien entweihen wollen.

Franzöſiſche Niederlage in Marokko
Paris, 3. Januar. Nach einer Meldung des „Temps“

aus Marokko iſt die Taza-Kollonne angeblich wegen
der Unbilden der Witterung nach der Garniſon Abdel
Malek zurückgekehrt. Sie ſoll ſtarke Verluſte gehabt
und einige Dörfer verloren haben.

Bevorſtehende Verheiratung Kitcheners mit der Witwe
des verſtorbenen Vizekönigs von Jndien

London, 3. Jan Eine von der „World“ in die Welt geſetzte,
aber von keinem engliſchen Blatt beſtätigte Nachricht, verkündet
die bevorſtehende Verheiratung Lörd Kitcheners mit der Gräfin
Minto, der Witwe des verſtorbenen indiſchen Vizekönigs von
Jndien.

090 Mark.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Magdeburg, 3. Januar. (Die erſten vier Monate
der Hausſammlungen des oten Kreuzesnach Bremer Muſter) hatte einen Ertrag von 274 888.27 Mk.
Von dieſer Summe erhält das Rote Kreuz 183 225.529 Mk., das
ſtädtiſche Wohlfahrtsamt 91 612.75 Mk. Davon ſind rund
7000 Mk. Unkoſten (etwa 24 Prozent des Ertrages) in Abzug zu
bringen: 960 Sammler ſtellten ſich freiwillig und ehrenamtlich
zur Verfügung. Die Höhe der Beträge ſtuft ſich von 5 Pfennige
bis 2000 Mk monatlich. Rund 4000 Geber zahlen 8 Mark und
mehr, daraus ergibt ſich, in wie großer, anerkennenswerter An-
zahl die Spenden auch aus den minderbemittelten, ja aus den
armen Haushaltungen floſſen.

Kirche, Schule, Jubiläen uſw.
Stößen, 3. Jan. (Kirchliche Nachricht en.) Als

lebend geboren wurden im Jahre 1915 angemeldet 32 Kinder
(gegen 46 im Vorjahre), darunter waren 6 uneheliche. Getauft
wurden 32 Kinder (gegen 43 im Vorjahre). Jhren Taufbund be-
ſtätigten 32 Konfirmanden n 35 im Vorjahre). Getraut
wurde 1 Paar (gegen 13 im Vorjahre), zwei Ehepaare konnten
die goldene Hochzeit feiern. Es ſtarben mit Einſchluß eines tot-
eborenen Kindes 19 Perſonen (gegen 17 im Vorjahre). Den
eldentod fürs Vaterland ſtarben acht (im Jahre 1914 ſieben

Krieger. Zum hl. Abendmahl gingen in 12 Kommunionen 468
Perſonen (gegen 551 im Vorjahre).

tzk. Arnſtadt, 3. Jan. (Der Verein für Krüppel-
fürſorge in Thüringen) hielt am Freitag im hieſigen
Marienſtift ſeine diesjährige Hauptverſammlung ab, die vom Geh.
Staatsrat Dr. Unteutſch (Weimar) geleitet wurde. Aus dem
Geſchäftsbericht des Geh. Medizinalrats Prof. Dr. Gumprecht
(Weimar) ging hervor, daß trotz der es das Intereſſe an
der Krüppelfürſorge in Thüringen nicht erlahmt iſt und höhere
Beiträge als ſonſt eingegangen ſind. Das Großherzogtum Sach-
ſen hat angeordnet, daß die vorhandenen Krüppelkinder durch die
Bezirksſchulinſpektionen zu ermitteln ſind. Bisher war das Auf-
finden ſolcher Kinder ſehr i und hing meiſtens vom Zu-
fall ab. Die Hauptaufgabe, die die Hauptverſammlung zu er-
ledigen hatte, war die Frage, wieweit ſich der Verein und ſeine
Landesabteilungen an der ſozialen Kriegsinvaliden-

fürſorge in Thüringen beteiligen ſoll. Nach einer langen
Ausſprache beſchloß die Verſammlung, 2000 Mark für die Ein-
richtung einer Schloſſerei im hieſigen Marienſtift zu be-
willigen und dieſe mit den anderen Lernwerkſtätten der Kriegs-
invalidenfürſorge zur Verfügung zu ſtellen. Ueber das Marien-
ſtift berichtete dann deſſen Leiter, Geh. Konſiſtorialrat Petri,
an Hand des gedruckten Berichtes, wobei er hervorhob, daß trotz
des Kriegs die Anſtalt ihre höchſte Verpfegungszahl erreicht habe.
Den Bericht über das Anna-Luiſen-Stift in Blanken-
burg, das Heim für bildungsunfähige Krüppel, gab deſſen
Leiter, Oberpfarrer Anemüller. Das Stift zählte zu Beginn
37 Kinder, verlor durch den Tod 15 und nahm 15 neu auf. Der
Staatsangehörigkeit nach waren aus S.-Weimar 9, Coburg-
Gotha 1, Altenburg 7, Meiningen 7, Schw.-Rudolſtadt 11, Schw.
Sondershauſen 2, Reuß ä. L. 2, Reuß j. L. 1, Provinz Sachſen 2.

Vieh und andere Märkte
Delitzſch, 3. Januar. (Auf dem Schweinemarkt)

am 31. Dezember waren 50 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellt.
Bei lebhafter Nachfrage wurde das Paar zum Preiſe von 40 bis
50 Mark verkauft.

Schleiz, 3. Januar. (Der letzte Schweinemarkt).
brachte eine Zufuhr von 91 Stück, die zu 45--75 Mark das Paar
je nach Art und Größe, verkarft wurden. Für einzelne Paare,
ausnahmsweiſe ſchon ſehr ausgewachſene Schweine, war der Preis

Der Aufkauf ging ſehr flott von ſtatten, ſo daß der
Markt mittags geräumt war.

Verſchiedene Nachrichten
tzk. Bad Berka, 3. Jan. Errichtung eines Aerzte-

Erholungsheims. Die Villa Ritter mit dem großen Park
ſowie einige benachbarte Aecker gingen durch Kauf in den Beſitz
des Leipziger Verbandes Deutſcher Aerzte zur
Wahrung ihrer wirtſchaftlichen Jntereſſen über. Es ſind ausge
dehnte Neubauten für eine Erholungsſtätte geplant, mit deren
Herſtellung bald begonnen werden ſoll.

(Nachdruck verboten.)

Die blonde Lüge
27) Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

Frank Mangelsdorf lächelte ob des Scherzes,
etner Beimiſchung von leiſer Wehmut,

Manches Jahr würde noch hingehen, ehe Juliane
eines Mannes Gattin ward. Was würden ihm die
Jahre bis dahin bringen, welchen Jnhalt würde er ihnen
zu geben vermögen.

Die kleine Juliane beſuchte nun eine höhere Schule,
die unter ausgezeichneter Leitung ſtand und er ſelbſt hielt
ſich einen Lehrer um holländiſch und malaiiſch gründlich zu
treiben, und mit der Geläufigkeit ſich auszudrücken, ward
auch ſein Unternehmungsgeiſt wach und wacher. Weshalb
untätig ſein, er verfügte ja noch über einige Tauſend und
das Vermächtnis Hoogſtraatens, das wollte er auch zu ver-
mehren verſuchen zum Wohl der kleinen Juliane.
Der frühere Plantagenbeſitzer Seemerink konnte ihm

da mit beſtem Rate beiſtehen, und der gutmütige breit-
ſchulterige Alte war gern dazu bereit, und ſchlug ihm vor,
mit ihm gemeinſam in Kautſchuk zu ſpekulieren, was gute

mit

der nun lange genug in Frank Man-
eksdorf geſchlafen hatte, erwachte ſofort. Das Wort

„ſpekulieren“ klang in ſeine einförmige Ruhe hinein wie
helles Fanfarengeſchmetter.

„Topp, Mynheer Seemerink, ich bin der Jhre!“ damit
nahm Frank den Vorſchlag an, und es kam keine Ge-
legenheit, ſeinen Entſchluß zu bereuen. Das Geld, das er
zuerſt mit etwas zaghaften, ängſtlichen Händen hinlegte,
verzinſte ſich prächtig und auch ſein winziges Vermögen
ſchwang ſich langſam auf eine gute Ziffer hinauf.

Und von dem Moment an wurde das Weſen und Auf-
treten Franks feſter und ſicherer. Erſt jetzt hatte er hier
im fremden Lande das Gefühl der Bodenſtändigkeit, und
allmählich ſchwand die Erinnerung an das Einſt immer
mehr und es kamen lange Wochen, da er gar nicht mehr
daran dachte, daß es weit drüben im deutſchen Lande ein
mal einen Mann gegeben, der da meinte, mit der Firma
e u. Sohn“ fiele faſt ſo etwas wie ein Stück

Und dann reihten ſich Jahre an, wo Frank überhaupt
nicht mehr an drüben dachte. Er ward ein richtiger ge
wiegter Geſchäftsmann, der ganz genau wußte, was er
wollte, und in ganz Weltevreden gab es niemand, der ihn
nicht einen der tüchtigſten, unternehmendſten Geſchäfts

Die Jahre verflogen in fleißiger, anſtrengender
Arbeit.

Juliane wuchs heran und aus dem zierlichen Kinde
entfaltete ſich ein junges Mädchen voll ſeltenem Liebreiz.
Als erwache er aus einem Traum, ſo blickte Frank Man-
gelsdorf zuweilen auf Juliane, und er mußte ſichs ordent-
lich an den Fingern abzählen, wie lange er ſchon auf Java
weilte. Sieben, nein, acht Jahre bereits. Acht Jahre
waren hingegangen, ſeit er in Genua das Schiff beſtiegen,
das ihn mit der kleinen Juliane ins Sonnenland gebracht.
Acht Jahre.

Und als er ſich die Zahl der Jahre klar machte, da
erwachte zum erſten Mal wieder ſo etwas wie Sehnſucht
nach Deutſchland in Frank und er überlegte ernſtlich, ob
er nicht vielleicht einen Beſuch in der alten Heimat machen
ſollte.

Er konnte das vielleicht mit dem Abſchluß von Julianes
Erziehung verbinden.

Er würde das junge Mädchen in ein holländiſches Jn
ſtitut bringen, und von dort konnte er ſie nach Ablauf von
zwei Jahren wieder heimholen, Aber im letzten Augen
blick ließen ihn die Geſchäfte nicht los, eine befreundete
Familie. die nach Holland reiſte, nahm das Mädchen mit

brachte es an ſein Ziel, ein vornehmes Penſionat im
ag.

zZuliane ward der Abſchied aus der ſchönen Heimat
ſcheinbar nicht ſo ſchwer, wie Frank befürchtet hatte und
ein heimliches Wundern blieb in ihm zurück. Hatte ihm
doch davor gebangt, daß die ſchönen jungen Augen heiße
Tränen vergießen würden.

Galt er Juliane ſo wenig, hatte er ſeine Vaterſtelle
ſo ſchlecht auszufüllen verſtanden, war es ihm in all den
Jahren nicht gelungen, das junge Herz zu gewinnen?

Das ſtand jedoch im Widerſpruch mit ihrem ſonſtigen
Benehmen, das deutlich dafür ſprach, was er ihr geworden.
Und wenn er ſich prüfte bis ins Jnnerſte, er hatte ſtets für
et gelorgt wie ein guter Vater es nicht anders vermocht

„Wenn ich Dich in zwei Jahren heimhole, Kind,“
ſagte er beim Lebewohl, „dann machen wir erſt eine längere
Reiſe durch Europa.“

„Gewiß, Pa, ich freue mich ſchon darauf.“ Sie um
armte ihn flüchtig und es kränkte ihn, daß ihre Augen
trocken blieben, da er ihr zum letzten Male die Hand
reichte. Und ihm, ihm ward der Abſchied doch ſo entſetzlich

Traurig fuhr er in ſein Heim zurück, das ihm plötzlich
ſo vereinſamt dünkte. Kein ſilberhelles, girrendes Lachen
erklang mehr darin und über den marmornen Fußboden
huſchte ihm kein zartes Füßchen entgegen.

Von nun an vergrub ſich Frank Mangelsdorf noch
tiefer in die Arbeit, und ſeine einzigen Feierſtunden
waren es, wenn aus Holland ein Brief eintraf von ſeinem
Mündel Juliane van Hoogſtraaten.

Erſt jetzt, da ſie ſo fern von ihm weilte, ward es ihm
ſo recht fühlbar, was ihm Juliane galt, Juliane, ſein
liebes, geliebtes Kind.

Tage reihten ſich an Tage und hingen ſich zur Kette
von Wochen und Monaten aneinander, um ſich dann zu
Jahren zuſammenzuſchließen. Jm März, da die Regen
zeit für Java angebrochen, rüſtete ſich Frank Mangelsdorf
zur Reiſe über das Meer.

Es war am Abend, bevor er die Reiſe antrat. Die
Türen, die auf die rings um das Haus laufende Veranda
hinausführten, ſtanden weit offen, um friſchen Luftzug
durchſtreichen zu laſſen.

Eine elektriſche Lampe hing über der einen Tür und
ſcharenweiſe flogen Motten und Ameiſen in das lockende
Vicht, um ſofort mit verſengten Flügeln niederzutaumeln
auf den unter dem Lichte ſtehenden großen Tiſch.

Frank ſchaute gedankenvoll zu, wie immer weue
Scharen dieſer Jnſekten dem ſicheren Tod entgegenſfſogen.

Arme Dinger
Die feuchte Regenluft trieb ſie in die ſtrahlende

Helle. Und mit wehmütig reſigniertem Lächeln geſtand ſich
der Mann ein, daß er einmal auch ſo von Glanz und Licht
berauſcht zu Boden geſtürzt mit verſengten Flügeln. Das
Bild des ſchönen goldhaarigen Weibes ſtand plötzlich zum
Greifen deutlich vor ihm. Lange Arbeitsjahre hatten die

erung vollſtändig verbloffen laſſen, jetzt, in dieſer
Stunde, wurden alle Farben wieder friſch und bebenswarm.
Vielleich trug auch die Reiſe, die er morgen antrat, die

bente gghe u ſo Rbor als Matzen von

an Rita de cSeit r r I r hScheidungserwiderung,

ihrer auch plötzlich, ohne r er hätte ſagen Bunnen
halb, unangenehmer faſt

(Fortſetzung ſolgt)



Beſitz eines Gutes Ermordeten zu ſetzen.

S Leipzig, 3. Jan. (Geſtändniſſe eines Mörders.)
Vor Jahresfriſt kam ein Lehrer Willi Weſtphal zur Ver
haftung, der erwieſener, und zugeſtandenermaßen einen Mord in

idemühl in Weſtpreußen begangen hatte, um ſich in den

des Weſtphal ſoll imJanuar zur Aburteilung kommen. Jetzt tritt er plötzlich mit
einer Reihe von Behauptungen über weitere von ihm ausgeführte
Straftaten hervor. Jm Jahre 1918, als er in einem Fabrik
unternehmen in Leipzig-Leutzſch als Schreiber tätig ge
weſen iſt, habe er eines Sonntags in einer Wirtſchaft des Leutz
fcher Bahnhofe ein Mädchen, etwa 20 bis 28 Jahre alt, kennen
gelernt, die ſtellenloſe Verkäuferin geweſen ſei. An demſelben
Tage will er mit der Perſon zum Tanz nach Lützſcheng gegangen
ſetn. Auf dem Rückwege nach Leutzſch abſeits vom Fußwege habe
er ſie, nachdem ſie beide einige Zeit im Graſe gelegen, mit einem
Revolver ohne Grund erſchoſſen. Am folgenden Abend will er
den lebloſen Körper eingegraben haben. Das Mädchen habe ſich
„Berta“ genannt. Weſtphal legte noch das Geſtändnis einer
weiteren Mordtat ab. Er habe eine Zeitlang in Bös-
dorf gewohnt und ſei in Leipzig an einem Automobilgeſchäſt
beteiligt eſen. Eines Sonntags, Anfang Juni 1913, habe er
in der Wirtſchaft „Goldener Apfel“ im Brühl in Leipzig eine
junge, angeblich geſchiedene Frau, die ſich „Anna“ genannt habe,
kennen gelernt. Sie ſei von Berlin nach Leipzig gekommen, um
ſich als Kellnerin oder Verkäuferin Stellung zu ſuchen. Leit der
Frau ſei er an dem Abende nach Halle gefahren, habe dort in
einem Hotel als Kaufmann Winter oder Winkler und Frau aus
Magdeburg übernachtet und ſei am folgenden Tage am Giebichen-
ſtein vorbei mit ſeiner Begleiterin ſpazieren gegangen. Bei einer
im Anſchluß hieran unternommenen Kahnpartie will er ein be
trächtlichss Ende oberhalb der Saale am Ufer angelegt haben.
An einer einſamen Stelle wollen beide gemeinſam ausgeruht
haben. Gleichwie im Leutzſcher Holze will er auch hier ſeine Ge
fährtin bei dieſer Gelegenheit mit einem Revolver meuchlings
niedergeſchoſſen, den Körper in ein Waſſerloch geworfen und zuge
deckt haben. An der Anlegeſtelle ſei ein junger Menſch geweſen,
der ihm den Kahn abgenommen habe. Nähere Orts- und Zeit-
beſtimmungen will der ſich ſelbſt beſchuldigende Täter nicht an
führen können. Die Leipziger Kriminalpolizei ſucht nun feſtzu
ſtellen, ob in der Tat um die angegebenen Zeiten in den genann-
ten Gegenden junge Frauensperſonen abgängig geworden ſenv,
über deren Verbleib bis heute eine Klarheit nicht geſchaffen wor-
den iſt. An amtlicher Stelle iſt bisher über das Verſchwinden
ſolcher Perſonen nichts bekannt geworden. Ausgeſchloſſen iſt
natürlich nicht, daß die Angaben des Weſtphal, der ein Verbrecher
durch und durch iſt, völlig aus der Luft gegriffen ſind, wennſchon
ihm die Taten zugetraut werden können. Er ſcheint möglicher-
weiſe aber auch auf Mittel zu ſinnen, die geeignet ſind, die Ver-
handlungen gegen ihn hinauszuſchieben, und die ihm Gelegenheit
zu einem Fluchtverſuch bieten.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 4. Januar

Steuererklärungen der Kriegsteilnehmer
in Preußen

Der Erlaß vom 8. Januar 1915 (AVBl. S. 2) findet
auf die für das Steuerjahr 1916 abzugebenden Steuer-
erklärungen mit folgenden Maßgaben entſprechende An
wendung:

Von Offizieren und Beamten der Heeresver
waltung iſt das Friedensdienſteinkommen ihres Dienſtgrades
oder ihrer Stelle zu erklären. Iſt die letzere nur für das Kriegs
verhältnis übertragen, ſo iſt das Friedenseinkommen der Stelle
zu erklären, die der Offizier oder Beamte im Frieden bekleidet
haben würde. Die beſtimmungsmäßigen Friedensgehaltszulagen
ſind zu berückſichtigen. Von den während der Kriegsdauer im
aktiven Dienſt wiederverwendeten Offiziere z. D. und g. D. iſt der
Betrag ihrer zurzeit ruhenden Penſion der Steuererklärung
zugrunde zu legen. Für die Zeit der Zugehörigkeit zu einem
in der Kriegsformation befindlichen Teile des Heeres oder der
Marine wird die Penſion einkommenſteuerfrei geſtellt werden.

Von Unteroffizieren und Mannſchaften des
Landſturme (einſchließlich Landſturmfreiwilligen) wird in
gleicher Weiſe wie von ſolchen des Beurlaubtenſtandes
die veranlagte Einkommenſteuer für die Monate, in denen ſie ſich
im gktiven Dienſt befinden, nicht erhoben, inſofern fie mit einem
Einkommen von nicht mehr als 3000 Mark veranlagt ſind.
Die Verpflichtung zur Abgabe einer Steuererklärung beſteht für
die mit einem höheren Einkommen bereits veranlagten Steuer

pflichtigen, für andere nur im Falle beſonderer Aufforderung.
Mit der Verſäumnis der Steuererklärungsfriſt
ſind für die Kriegsteilnehmer ſteuerrechtliche Nachteile zwar nicht
verbunden, es liegt aber nicht nur im Staats, ſondern auch im
eigenen Jntereſſe, die Erklärung tunlichſt bald abzugeben, be
ſonders auch eine für das jetzige Steuerjahr noch ausſtehende
Erklärung möglichſt ungeſäumt nachzuholen. Hierzu werden ſie
bei Beurlaubungen oder längerem Verweilen am ſelben Ort oft
ſelbſt in der Lage ſein, oder doch wenigſtens An gehörige oder
Stellvertreter (Vollmachten ſind nicht ſteuerpflichtig) an
weiſen können. Eine Veranlagung erſt nach Kriegsende und die
gleichzeitige Erhebung für die verfloſſenen Jahre, wovon ge
ſetzlich nicht abgegangen werden könnte, würde oft eine drückende
Belaſtung ſein. Da das Veranlagungsergebnis Kriegsteil
nehmern nicht förmlich zugeſtellt wird, ſo wird die Friſt für die
Einlegung von Rechtsmitteln nicht in Lauf geſetzt. Es bleibt alſo
möglich, die Veranlagung erſt nach Kriegsende oder Ende der
Kriegsteilnehmerſchaft durch Rechtsmittel anzufechten.

Die Tabakhändler und die Rohtabak-
Einkaufszentrale

Der Verband deutſcher Zigarettentabakhändler in
Dresden hat ans Reichsſchatzamt eine Eingabe gerichtet, der
wir folgendes entnehmen:

„Aus den Zeitungen haben wir erfahren, daß das Reich die
Errichtung einer Einkaufszentrale für orientaliſche Tabake
plant, die angeblich gemeinnützigen Zwecken dienen ſoll. Uns
iſt ſoviel bekannt, daß das Reich, obſchon es ſich um eine Geſell
ſchaft zum Einkauf von Orient-Tabaken handeln ſoll, es bisher
unterlaſſen hat, gerade mit denjenigen Kreiſen Fühlung zu nehrnen,
die am engſten mit dieſem Handel ſſen ſind und die die
e z re und Erfahrungen z Negn)xaben, d. h. den deutſchen Zigarettentabakhändlern. Unter dieſen
Umſtänden darf ein Verband der Zigarettentabakhändler, der in
Dresden ſeinen Sitz hat und jetzt bereits faſt alle maßgeblichen
Häuſer der Branche umfaßt, wohl den Anſpruch erheben, bei der
Einrichtung der Zentvale, die ja doch gemeinnützigen Zwecken
dienen ſoll, und vor allem bei der Auswahl der zur Mitarbeit
berufenen Perſonen, nachdrücklichſt gehört zu werden. Wäre
die Reichsregierung mit den naßgeblichen Dresdner Händlern vor
der Einrichtung der Zentrale in Verbindung getreten, und hätte
ſte um ihre Anſicht über die zur Mitarbeit zu berufenden
Perſonen befragt, ſo wären ganz gewiß die bedenklichen und dem
Unternehmen ſicherlich nicht förderlichen Mißgriffe in der Heran-
ziehung der Mitarbeiter unterblieben. Der unterzeichnete Ver
band erklärt ſich nun hierdurch ausdrücklich bereit, an der Aus
geſtaltung der Zentrale mitzuarbeiten. Wir nehmen als ſelbſt
verſtändlich an, daß die Regierung die von uns angebotene
Mitarbeit, die ja dem Unternehmen nur nützlich ſein kann,
gern annehmen wird und geſtatten uns den Vorſchlag, daß wir
eine Anzahl unſerer Mitglieder für deren Sachkunde undEhrenhaftigkeit wir ſelbſtverſtändlich die Gewähr übernehmen,
im Einverſtändnis mit der Regierung in die Leitung der Zentrale

delegieren dürfen. Wir ſehen einer baldigen Rückäußerung, ins
beſondere a der Angabe der Zahl der von uns zu delegierenden

egen.“

Anrechnung der Militärdienſtzeit für die ehemaligen
aktiven Offiziere und Deckoffiziere

Das preußiſche Staatsminiſterium veröffentlicht fol
genden Beſchluß im Reichsanzeiger:

Die Ziffern 1 und 2 der Allerhöchſt genehmigten Beſtimmun
gen vom 14. Dezember 1891 betreffend die Anrechnung der Mili-
tärdienſtzeit auf das Dienſtalter der Zivilbeamten, haben auch
auf diejenigen höheren und mittleren Zivilbeamten Anwendung
zu finden, die als ehemalige aktive Offiziere des Heeres, der
Marine und der Schutztruppe ſowie als ehemalige aktive Deck
offiziere der Marine ſich unmittelbar nach dem Ausſcheiden
aus dem Militär, Marine oder Schutztruppendienſte der höheren
oder mittleren Beamtenlaufbahn zugewandt haben. Angerochnet
wird die Militärdienſtzeit, während der ſich der Offigier nicht dem
vorgeſchriebenen Studium oder der vorgeſchriebenen Aus
bildung gewidmet hat, bis zur Dauer eines Jahres. Dieſe Vor
ſchriften treten mit dem 1. Oktober 1914 in Kraft. In ihrer An
wendung darf das Dienſtalter eines Beamten nicht früher als
vom 1. Oktober 1914 ab beſtimmt werden. Ziffer 6 Satz 2 der
Beſtimmungen gilt entſprechend.

Das Eiſerne Kreuz
Dem ärztlichen Mitglied der hieſigen Lazarettkommiſſion Ge

heimen Medigzinalrat Profeſſor Dr. Veit iſt das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe am weißen Bande verliehen worden. u

Himmelserſcheinungen im Januar 1916
Die Sonne paſſierte am 2. Januar denjenigen Punkt

ihrer ſchwach von einem Kreiſe abweichenden Bahn, der dem
Tagesgeſtirn räumlich am nächſten ſteht und deswegen als
Perihel (Sonnennähe) bezeichnet wird. Dieſer Umſtand läßt ſie
gegenwärtig die Tierkreisbilder ſchneller durchlaufen, als es im
Sommer der Fall iſt. Für die Nordhalbkugel der Erde haben
wir davon den Vorteil, daß die weniger ſchöne Hälfte“ des Jahres
der ſommerlichen gegenüber verkürzt wird. Ueberdies macht ſich
ſchon Ende Januar das Steigen der Mittagshöhe der Sonne (die
dann über fünf Grad höher ſteht als anfangs) deutlich bemerk
bar, was uns das Herannahen des Frühlings ſicher zu Gemüte
führt, der in dieſem Jahre ganz beſonders erſehnt wird.

Der Mond ſteht zu Anfang des Jahres ſehr tief und er-
reicht am 5. die Neumondſtellung. Das Erſte Viertel, die aün-
ſtigſte Beobachtungszeit, tritt am 12. ein. Vollmond haben wir
am 20. und Letztes Viertel am 28. Am Vollmondstage tritt in
den Morgenſtunden eine bei uns unſichtbare, recht unbedeutende
teilweiſe Mondfinſternis ein.

Die großen Planeten ſind zurzeit ſämtlich ohne beſondere
Schwierigkeiten zu beobachten. Merkur ſteht am 20. in öſt
licher Elongation am ſüdweſtlichen Abendhimmel. Am beſten wird
er im letzten Drittel des Mondes nahe der öſtlichen Grenze des
Steinbocks aufgeſucht. Venus geht jetzt über zwei Stunden
nach der Sonne durch den Meridian und fällt als Abendſtern
in den Steinbildern Steinbock und Waſſermann ſogleich ins Auge.
Ebenfalls am Abendhimmel ſteht der Rieſenplanet Jupiter
im Waſſermann. Die Verfolgung der Bewegungen ſeiner Be
gleiter, die ſchon in einem größeren Feldſtecher ſichtbar ſind,
iſt für den Liebhaber der Sternkunde ſehr anregend. Jn den
Zwillingen folgt dann auf dem Beobachtungsprogramm der
Saturn, der am 4. der Sonne genau gegenüber ſteht und daher
die ganze Nacht beſonders günſtig zu ſtudieren iſt. Die Ver
folgung ſeiner Trabanten erfordert ſchon ein größeres Jnſtrument,
während der Ring bereits in einem Ausſichtsfernrohr erkennbar
iſt. Schließlich kommt der Mars an die Reihe, der ſich im Großen
Löwen befindet. Seine rückläufige Bewegung läßt ſich leicht
feſtſtellen, wenn man ſich für einige Tage ſeinen Standort gegen
über Regulus, dem Hauptſtern des Bären einprägt. Er wird
am 10. Februar der Sonne gegenübertreten.

Unſere Wanderung am Fixſternhimmel verlegen wir
in die Zeit zwiſchen acht und zehn Uhr abends. Dann treffen
wir ſehr nahe dem Scheitelpunkte einen hellen Stern erſter
Größe an, Kapella im Fuhrmann. Dieſes Sternbild wird von der
Milchſtraße durchzogen, die ſich im Südoſten aus dem Sternbild
des großen Hundes erhebt, von wo aus der Sirius uns entgegen

funkelt, und dann im Schwan wieder unter dem Geſichtskreis
hinabſteigt. Auf der rechten Seite der Milchſtraße liegt bei nach
Süden gerichtetem Blick der prachtvolle Orion mit den Sternen
erſter Größe Beteigeuze (rot, oben links) und Rigel (weiß, unter
rechts). Nach oben rechts ſchließt ſich an den Orion der Stier an
mit dem rötlichen Aldebaran und den ſternxeichen Gruppen der
Hhaden und Plejaden. Jm Weſten iſt das große Viereck des
Pegaſus und darüber die Kaſſiopeig beſonders bemerkenswert. Jm
Oſten treffen wir den allbekanntenHimmelswagen an und daneben
den Großen Löwen, in dem ſich gegenwärtig der Mars aufhält.
Das vorangehende Tierkreisbild des Krebſes enthält einen
hübſchen, im Opernglaſe ſichtbaren Sternhaufen, die Krippe.
Zwiſchen Krebs und Stier ſtehen die Zwillinge, in denen ſich
zurzeit der Saturn befindet.
an der Hand einer gewöhnlichen Himmelskarte, wie ſie die meiſten
Atlanten enthalten, nicht ſchwierig, wenn man in oben vor
geſchlagener Weiſe verfährt. C. C.

Selbſtbezichtigungen eines Mörders
Großes Aufſehen erregte vor einiger Zeit die Mordtat des

Lehrers Weſt phal, der in Schneidemühl einen Gutsbeſitzer
ermordet hatte, um ſich in den Beſitz von deſſen Erbſchaft zu
ſetzen. Weſtphal ſoll demnächſt zur Aburteilung kommen. Jetzt
erklärte er, er habe nicht nur den Schneidemühler Mord, ſondern
auch andere Bluttaten auf dem Gewiſſen. So will er im Jahre
1913 eine etwa 20- bis 28jährige ſtellenloſe Verkäuferin in der
Nähe von Leutzſch ohne Grund erſchoſſen haben. Den Leichnahm
hat er nach ſeiner Angabe vergraben. Ferner behauptet Weſt
phal, eine junge, angeblich geſchiedene Frau, die ſich Anna
nannte und die von Berlin nach Leipzig gekommen war, bei
einer Kahnpartie am Ufer der Sagle nahe dem Giebichen-
ſtein erſchoſſen zu haben. Die Leiche habe er in ein
Waſſerloch geworfen und zugedeckt. Nähere Orts- und Zeitan-
gaben erklärt Weſtphal nicht machen zu können. Die Polizei
ſteht dieſen Selbſtbezichtigungen zweifelnd gegenüber, zumal über
das Verſchwinden zweier Frauen weder hier noch in Leutzſch
etwas bekannt geworden iſt.

S Bermißt. Seit dem 15. Dezember 1915 hat ſich aus Chem
nitz der Student der Medizin Theodor Johannes Ulrich Kühn,
geboren am 2. Juli 1893 in Chemnitz, unter Umſtänden ent
fernt, die darauf ſchließen, daß er ſich ein Leid antun werde.
Hühn iſt geiſtesſchwach; er nennt ſich gern „Hans Kühn“ gibt
ſich bei paſſender Gelegenheit als Wachtneiſter der Reſerve aus
und verkehrt nur in den beſten Hotels und Kaffees und in Wirt
ſchaften mit Muſikunterhaltungen. Er iſt groß, ſchlank, hat
dunkelblondes Haar, bartloſes, rundes, hübſches vblaſſes Geſicht,
ſieht ſehr jung aus macht. den Eindruck eines Offiziers in Zivil,
geht ſehr elegant gekleidet, trägt dunkelgraukarrierten Jackett
anzug und ſchwarzen Taillen Ueberzieher mit Rückenriegel. Für
die Ermittelung iſt vom Vater eine Belohnung ausgeſetzt.
Angaben über den Verbleib des Vermißten nimmt die hieſige
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 38 entgegen

Nach dem kirchlichen Jahresbericht ſtarben in Nietleben
bei etwa 5400 Einwohnern 42 Helden den Tod auf dem Felde
der Ehre. Wie in vielen anderen Orten, ſo iſt auch hier die
Sterbeziffer niedriger als im Vorjahr, in dem 528 ſtarben,
dieſes Jahr 46. Geboren wurden 91
vorigen Jahr. Getauft wurden 85, darunter 11 uneheliche. Ge

Militärdienſt einberufe

traut ſind 25 Paare, dabon 20 kriegsgetraut; im Vorjahr
23 Paare. e ſind 54 Knaben und 58 imVorjahr 96. Zahl der Abendmahlsgäſte betrug 650. Die
kirchlichen Sammlungen erbrachten 1412,47 Mk., die freiwilligen
Sammlungen wurden für den Kinderhort verwandt, Grube „Neu
glück“ ſpendete 890 hl und die „Pfännerſchaft Altzſcherben“
600 Zentner Freikohle.

Rirche, Schule und Miſſion
An der Jngenieur- Akademie zu Wismar an der Oſtſee dauern

die Vorträge und Uebungen auch während der Kriegszeit in allen

e an, eng e n Dre derr imFelde ſtehen, während von den Dozenten nur rren zum
n wurden. Während der Kri it ſind

von der Aufſichtsbehörde begüglich der Prüfungen weſentliche

Die Aufſuchung der Sternbilder ſt

einigen Werten waren auch die Umſätze größer.

Kinder gegen 112 im Vermiſchtes: H. Reiß

vorüber die ProgrammeErleichterungen angeordnet worden,

Poſt und Eiſenbahn
Pakete an das öſterreichiſchungariſche Feldheer.

Vom 3. Januar 1916 ab können Pakete an Angehörige des
öſterreichiſchungariſchen Feldheeres und ihr zugeteilte Perſonen
für alle öſterreichiſchungariſchen Feldpoſtämter angenommen
werden. Geſtattet iſt auch ferner lediglich die Verſendung von
1. e und Bekleidungsgegenſtänden und 2. Zigarren,
Zigaretten und Tabak, Pfeifen, Zigareen (Zigaretten)ſpitzen und
bengzinloſen Cereiſenfeuerzeugen. Alle anderen Gegenſtände,
insbeſondere auch Lebensmittel- und Genußmittel, ſind von der
Verſendung ausgeſchloſſen.

Landwirtſchaftliches
Gerſteeinkauf

Die Gerſteverwertungsgeſellſchaft gibt folgendes bekannt:
Durch eine Korreſpondenz iſt kürzlich die Mitteilung ver

breitet worden, daß in den Provingen jetzt unter der Bezeichnung
„Gerſteneinkauf“ uſw. Geſellſchaften m. b. H. als
Oberkommiſſionäre der Gerſten-Verwertungs-
Geſellſchaft Berlin begründet und in die Handelsre-
giſter eingetragen würden. Wie verſchiedene Anfragen an die
Gerſten-Verwertung- Geſellſchaft beweiſen, ſcheint dieſe Mitteilung
vielfach zu der Anſicht geführt zu haben, als ob die bisherige
Regelung des Gerſteneinkaufs durch die Kommiſſionäre der G. V.
nunmehr eine Aenderung erfahren ſollte. Nach einer Mitteilung
der G. V. iſt dieſe Annahme vollkommen unbegründet. Richtig
iſt, daß in einigen wenigen Bezirken Deutſchlands die Ober-
kommiſſionäre der Geſellſchaft aus örtlichen Gründen, insbeſondere
zur Vereinheitlichung ihrer Einkaufstätigkeit, ſich zuſammenge-
ſchloſſen haben, ſei es in der Form einer G. m. b. H. oder
ſonſtwie. Eine allgemeine Regelung nach dieſer Richtung iſt
jedoch von der G. V. nicht beabſichtigt.

Dieſe Angaben der G. V. ſind leider ſo unbeſtimmt, insbe
ſondere gegen den Schluß hin, daß hierdurch etwa beſtehende
Unklarheit nicht aus der Welt geſchafft werden. Nach den hier

wiedergegebenen Mitteilungen ſcheint doch für einzelne Bezirke
(welche?) eine anderes Verfahren beim Gerſtenverkauf durch
„G. m. b. H. oder ſonſtwie“ beliebt zu werden.

Beförderung von Kunſtdünger
Die Beſtellungen und Verladungen von Kunſtdünger

ſollten im Monat Januar in möglichſt großem Umfang er-
folgen, da die verfügbaren Eiſenbahnwagen von Anfang
Februar wieder durch andere dringlichere Sendungen ſtark
in Anſpruch genommen werden.

Börſen- und Handelsteil
Eine Finanzzentrale in Ungarn

Peſt, 3. Jan. Zwiſchen der Regierung und den oppoſitio
nellen Parteien iſt ein Uebereinkommen für die Geſetzvorlage
über ein zentrales Geldinſtitut zuſtande gekommen. Die Regie
rung hat die Vorſchläge der oppoſitionellen Parteien angenom-
men, deren Hauptpunkte ſind, daß die Finanzgzentrale nur für die
Dauer von fünf Jahren geſchaffen wird und ohne beſondere Ver-
fügung nach dieſen fünf Jahren liquidert werden muß. Die
Mitglieder der Fi ntrale unterliegen nicht der Reviſion,
wenn ſie keinen Kredit in Anſpruch nehmen oder nicht die
Reviſion ſelbſt wünſchen.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 3. Januar. Der freie Börſenverkehr begann das

Neue Jahr auf der ganzen Linie in feſter Tendenz. Jn

i Deutſche Anleihen waren als Kapitalanlage lebhaft begehrt. Von Montan-
werten erfreuten ſich Bismarckhütte, Deutſch-Luxem-
burger und Phönix bei erhöhten Kurſen guter Beachtung.
Von Schiffahrtsaktien waren Han ſag gefragt. Die Steigerung
der Deviſen blieb ohne Einfluß. Geldſätze kaum verändert,

Getreidebericht

Berlin, 38. Januar. Von einer Belebung des Verkehrs war
auch heute nach zweitägiger Unterbrechung nichts zu verſpüren.
der Beſuch des Marktes war ſehr ſpärlich. Umſätze kamen kaum
zuſtande. Die Preiſe waren im allgemeinen unverändert. Wetter:
Regen. Der Getreidemarkt bieb ohne Notiz.

Letzte Telegramme
Zuſammenſtoß engliſcher Militärzüge

Peſt, 4. Jan. „Az Eſt“ meldet aus Athen: Bei der
Station Salamis auf der Linie Saloniki-
Dedeagatſch erfolgte ein Zu ſammenſtoß zweier
engliſcher Militärzüge, wobei eine große Anzahl
Soldaten das Leben verlor. Neun Wagen wurden gänzlich
zertrümmert. Jn Saloniki glaubt man an einen Anſchlag.

Rücktritt des montenegriniſchen Kabinetts
Cetinje, 3. Jan. Das Kabinett hat ſeine Ent-

laſſung eingereicht. Der bisherige Finanzminiſter
Muſchkowitſch iſt mit der Neubildung des Miniſte-
riums beauftragt worden.

Wetterbericht
vom 3. Januar: Jn ganz Deutſchland ſind auch geſtern und
nachts wieder verbreitete Regenfälle aufgetreten, die an der
Glbemündung Mengen bis zu 16 Millimeter ergeben haben. Die
Temperatur iſt noch geſtiegen; ihre Morgenwerte erreichten heute
ſtellenweiſe 12 Grad. Auch der Oſten iſt wieder völlig froſtfrei.
Ausſichten für Dieunstag: Veränderlich, etwas kühler,
Regenſchauer.

Verantwortlich
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſo
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen Haß und

ner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.
Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr
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